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HlichtamtNcher UsU.
Die Stimmung in Serbien.

Aus Salonichi geht der „Pol. Korr." folgender V o
ncht zu: Die Mitteilungen, die man hier in der letzten
Feit über die Stimmung in Serbien erhalten hat, stim-
men darin übercin, daß die im Volke vorherrschende
Empfindung Kriegsmüdigkeit sei. Es äußert sich allge-
mein das Gefühl der Enttäuschung über den Verlauf
des Krieges und in weiten Kreisen hat sich die Über-
zeugung Vahn gebrochen, daß Serbien ins Unglück ge-
trieben worden sei. Vielfach ist eine starke Strömung
wahrzunehmen, die darauf abzielt, dem Kampfe ein Ende
zu setzen und die Erreichung dieses Zieles durch eine
Verständigung mit Österreich-Ungarn zu suchen. Trotz
dieser Anzeichen wäre aber, wie in den erwähnten Mit-
teilungen hervorgel'uben wnd, der Schluß, daß ein ener-
gischer Widerstand Serbiens gegen eine neue Offtm-
slve Österreich-Ungarns nicht mehr zu erwarten sei, kei-
neswegs berechtigt. I m serbischen Heere besteht keine
Entmutigung, die Truppen sind ausgeruht, viele Leicht-
verwundete und Erkrankte sind wieder hergestellt, und
man war in der Lage, das Verpflcgsmatcrial zu ergän-
zen. Zur Hebung der Stimmung trug nach Meldungen
ous Ni3 auch das Auftreten des russischen Finanzmim-
sters Bark bei, der sich bekanntlich auf der Reise nach
Frankreich in Serbien aushielt. Herr Bark führte hin-
sichtlich des Ausganges des europäischen Krieges eine
sehr zuversichtliche Sprache, forderte die Serben zu mu-
tigem Ausharren auf und gab die Versicherung ab, daß
Rußland Serbien auch weiterhin Unterstützung ange-
deihen lassen werde.

Neue englische Aufrnfe an die Araber.
^luö Kairo erhält die „Pol. Korr." auf einem Um-

wege folgenden Bericht: Die Engländer haben gegen die
T/ürkei einen neuen Trumpf ausgespielt. Da der von
ihnen an die Bevölkerung der arabischen Gegenden ge-
richtete Aufruf, in dem sie sich als Freunde der Araber
erklären und diese von der Beteiligung am Kriege ab-
zuhalten suchen, ohne Eindruck geblieben ist, glauben sie
tnit einem neuen Aufruf tiefere Wirkung erzielen zu
können, in dem nichts Geringeres als die Schaffung

eines neuen Khalifats angekündigt wird. I n dieser Pro-
klamation, die hauptfächlich in Syrien, Mittelarabicn
und im Mmen verbreitet wird, werden die Türken als
Usurpatoren des Khalifats erklärt. Die englische Regie-
rung werde den Türlen diese Einrichtung entreißen und
ein großes arabisches Khalifat schaffen. Es zeugt wohl
von einer überaus naiven Ansicht über das Wesen des
Islams, wenn man in London glaubt, auf solche Weise
ein neues Khalifat errichten zu können. Die Engländer
nehmen offenbar an, daß ungefähr in gleicher Art wie
ein Kolonialgouverneur auch ein königlich großbritan-
nischer Khalife eingesetzt werden könne. Der neue „Khe-
dive" von Englands Gnaden, Hussein Kiamil, soll sich
mit der Hoffnung schmeicheln, auch die Khalifcnwürdc
zu erlangen und unterstützt daher den neuen Aufruf der
Engländer mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mit-
teln. Daß er, der doch mit dem Charakter des Islams
vertraut sein nmh, es fü möglich hält, auf solchem Wege
das geistliche Oberhaupt aller Anhänger des mohamme-
danischen Glaubens zu werden, zeugt von der völligen
Verblendung, in die er durch die Gnadensonne Englands
versetzt worden ist. Es kann ihm nicht unbekannt sein,
daß er infolge der Annahme der vizcköniglichen Würde
durch ein in Konstcmtinoftcl ucrtündetes Fetwah als ein
Verräter am Islam und lodcsniürdiger Verbrecher er-
llärt worden ist und daß die Araber seither seinem Na-
men fluchen. Es ucdarf unter solchen Umständen
lclnes weiteren Beweises, daß der Beistand dieses,
Schatten-Vizctönigs die Aussichten der Engländer bei
der arabischen Bevölkerung nicht verbessern kann Das
Verhalten Hussein Kiamils, der mit den Engländern an
den schlimmsten Feindseligkeiten gegen den Is lam zu-
sammenwirkt, kann von den Arabern nur aufs schärfste
verworfen werdciu

Tagesncmgtcitcl!.
— (Der begossene Operateur.) I n Stockholm

kursiert in ärztlichen Kreisen augenblicklich eine nied-
liche Anekdote, in der einer der berühmtesten schwe-
dischen Chirurgen, der wegen seines Witzes bekannt
ist, die Hauptrolle spielt. Er war vor kurzem in
einem der größten Hospitäler der schwedischen
Hauptstadt mit einer schweren Operation beschäftigt,

und eine junge Lehrschwcstcr erhielt von dem assistie-
renden Arzt den Austrag, eine Schüssel Wasser zu
bringen. Unmittelbar hinter dem Operateur stolperte
sie, verlor das Gleichgewicht, und ehe sie sich versah,
war dem über den Operationstisch gebückten Arzt der
größte Teil des Inhaltes der Wasserschüssel von hin-
ten in den Hals hineingelaufen. Die Operation be-
fand sich gerade in ihrem gefährlichsten Stadium, und
jeder Augenblick war kostbar. Der Chnurg ouiftc
nicht zittern, obwohl das Wasser in kalten Rinnsalen
über seinen Rücken entlang glitt. Aber er biß die
Zähne zusammen und führte die Operation zu Ende.
Dann drehte er sich nach der kleinen Krankenschwe-
ster um, die wegen ihrer Ungeschicklichkeit bleich und
zitternd einen Hagel von Vorwürfen erwartete. Der
berühmte Chirurg aber betrachtete sie nur einen
Augenblick scharf und sagte dann: „Wissen Sie, kleine
Schwester, so naß bin ich nicht mehr gewesen, seit
ich aus den Windeln heraus bin."

— (Englische Justiz.) Englische Blätter berich-
ten folgende Geschichte, die ein bezeichnendes Licht
auf die englische Justiz wirft. Einem Mann wurde
auf der Straße seine Börse gestohlen. Er ergriff aber
den Täter, schüttelte ihn derb und übergab ihn dann
der herbeieilenden Polizei. Der Sachverhalt lag klar
vor Augen, Zeugen des Diebstahls waren genug vor-
handen; der Delinquent würde, wenn die Klage bei
den Assisen anhängig gemacht worden wäre, ohne
Gnade entsprechend verurteilt worden sein. Da
suchte seine Frau den Bestohlenen auf und flehte ihn
auf den Knien um Ervarmen an, der Dieb selbst
schrieb jenem die rührendsten Briefe, kurz, der Klä-
ger ließ sich erweichen und blieb am Gerichtstag aus;
folglich wurde der Schuldige nach englischem Gesetz
freigesprochen. Nun aber kam das Nachspiel: Nicht
lange darauf verklagte der vormalige Dieb seinen
vormaligen Kläger wegen — gewaltsamen Angriffs
auf offener Straße, wofür er Zeugen beibrachte. Der
nunmehr Angeklagte leugnete nicht, mit dem Klä-
ger ein wenig derb umgegangen zu fein, aber nur,
weil er ihn bestohlen habe. Von dieser Schuld war
er aber bereits freigesprochen, und da in England
niemand wegen desselben Vergehens zweimal an-
geklagt werden kann, so wurde auf diesen Einwand

Feuilleton.
Ran an England!

Auch eine Kriegsgeschichte.
Bon Matter A a r l I u ß .

(Nachdruck verholen.)

Das Geschwader war in der Nacht ausgelaufen und
befand stch auf der Höhe des Kaps X., als die Eng-
länder gesichtet wurden.

Es war ein großartiger Augenblick. Alle Pulse
bebten, und die Herzen klopften zum Zerspringen. End-
lich also wollte es so kommen, wie Wir es uns nun schon
seit Monaten wünschten! Wir würden den Engländern
zeigen können, daß wir keineswegs die „Luxusflotte"
sind, die ihr Dünkel in uns erblicken will, sondern oine
richtiggehende Kriegsflotte mit einer echt seemännischen
Besatzung.

Ran an den Feind!
Ran an England!
Meine dienstlichen Obliegenheiten hatte ich an der

Steuerbordseitc unseres großartigen Linienschiffes aus-
zuüben.

Wie ich dachten auch die anderen Kameraden, die
gleich mir, stolz auf ihre Zugehörigkeit zur Kaiserlich-
deutschen Marine, ihren Dienst auch in dieser ernsten
Stunde ruhig und sicher versahen, als handelte es sich
um ein harmloses Fricdensmanöver. Was da, itampf
von Volt zu Volk! Für uns Seeleute geht der Kampf
von Schiff gegen Schiff und letzten Endes Mann gegen
Mann. Denn der Mann, der diese gewaltigen Ungeheuer
von Stahl und Eisen, von Panzerplatten, Türmen und

Kanoneil, Granaten und menschlichen Lebewesen leitet
und verteidigt, gibt doch wohl den wichtigsten und größ-
ten Aus schlag.

Unsere Instruktionen hatten wir bereits erhalten, und
so war jeder auf seinem Posten, als der Befehl lwn:
Schiff klar zum Gefecht!

Und dann krachte der erste Schuß!
Es war ein wonnevoller Augenblick, als sich dumpf-

dröhnend der große Mund unserer ehernen Geschütze
auftat und einen gewaltigen, Tod und Verderben brin-
genden Eisengruß hinaussandte über die Wasserstäche,
hin nach jener Stelle, wo die englischen Schiffe lagen.

Vald ging's Schlag auf Schlag.
Da kamen aber auch schon die Gegengrüße. Un-

sinn! Wir verlachten sie. Sie waren wohl gegen uns
gerichtet, aber sie kamen nie an die richtige Adresse.

„Klatsch, klatsch," ging Schuß auf Schuß ins Was-
ser, und die teuren englischen Granaten versoffen nutz-
und zwecklos,

„Heiliger Bimbam!" rief da plötzlich irgendwer, „da
hat wirtlich mal eine gesessen!"

Da war es auch schon krachend und knirschend in
die Stahlwände unseres Schiffes hineingefahren. Die
Hölle ist los! Verwundete stöhnen, jämmerlich Verstüm-
melte wimmern um Hilfe. Doch, was tut's! Unerschrok-
kcn und kaltblütig harrt ein jeder, der noch auf seinen
Veinen stehen kann, im Dienst aus.

Die Seeschlacht, auf die wir alle gewartet hatten,
war im Gange. Heiß ging es her. Aber wir wankten
und wichen nicht.

Ob wir siegen würden? Noch war eine Entschei-
dung nicht abzusehen. Da — endlich, endlich! — be-

gann der Gegner zu wanken. Deutlich konnten wir er-
kennen, daß sich auf ein vom englischen Admiralschiff
aus gegebenes Signal die feindliche Flotte zum Rück-
züge anschickte. Zwei Schiffe hatten wir bereits zum
Sinken gebracht, während cms unserer Seite noch kein
Verlust zu verzeichnen war.

Wir jubelten auf: „Hurra! Sieg! Sieg!"
Doch wir jubelten zu früh. Plötzlich gab es einen

gewaltigen Knall auf unserem Schiffe, die elektrische
Lichtleitung versagte, es wurde in den unteren Räumen
ganz finster. Über uns vernahmen wir laute Komman-
dorufe, ein Hasten und Gehen. Was hat sich ereignet?
Ich wollte auf Deck stürzen. Aber es ging nicht. Die
Tür aus dem unteren Maschinenraum, wo ich tätiy
war, war zugeschlagen. So viel ich auch zerrte und stieß,
sie ging nicht auf. So muhten wir da unten all die
Schrecken durchmachen, die uns die Erkenntnis brachte,
duß unser gutes Schiff leck war und unterging. Denn
ganz deutlich horte man das Hcreinströmen der gurgeln-
den Wassermassen der unendlichen See. Die Kräfte
drcbtcn mir zu schwinden. Ich war meiner nicht mehr
mächtig und hatte nicht die Kraft, an meine Rettung zu
denken.

„Rette sich, wer kann!"
Wohl schallte mir das Kommando in den Ohren,

aber ick) vermochte keinen Finger zu rühren, um es zu
befolgen. Und schon kamen sie heran, die aefräßiaen
Wässer, umspülten mir die Füße, leckten nieria "nmer
höber und höher. Kalt überlief es mich. Aber serve,,,
sterben! So jung! Elend ertrinlen! Schon reichte mir
dus Wasser bis zur Brust.

jSchluß.folgt.)
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keine Rücksicht genommen. Der großmütige Vcstoh-
lene mußte also dem Dieb und dem Gerichte gegen
100 Pfund Sterling zahlen.

— (Kamcrnd Wilhelm.) Aus dcr Pfalz wird ncschri»
den: „Was ich vom deutschen Kaiser loeih," lautete dic
Überschrift eines freien Schulaufsatzes, den ich diesertanc
schreiben lieh. Und da berichtete einer meiner vierzig
Quartaner, dessen Vater als Feldlvebellcnlnant im Fcldc
steht, folgendes: ?lls der, Kaiser vur kurzem auf dem west-
lichen Krieasschanftlahl,' in den Schützengräben verweilte,
entfiel ihm das Taschentuch. Ein Infanterist hob es auf.
Darauf gab ihm dcr Kaiser einige Zigaretten und' dcr Sol-
dat sagte: „Da-nke, Majestät!" Der Kaiser antwortete:
„Sie brauchen hier nicht Majestät zu sagen, sondern Sie
können mich ruhig als Kamerad ansprechen." Das hörte
ein anderer Infanterist in der Nähe und sagte zum Kaiser:
„Kamerad Wilhelm, geb' mer a'uch eini!" Unter herzlichem
Lachen willfahrte der Kaiser dieser Bitte.

Lotal- und ProMzilll-Nachrichtcil.
— (KricsssanszeichmlNss.) Dem Hauptmann Adolf

I e r ä i n o v i c , Kommandanten der Radfahrerkompa-
nie des Feldjägerbataillons Nr. 29, wurde in Anerken-

nung tapferen Verhaltens vor dem Feinde das Militär-
verdienstkrcuz dritter Klasse mit der Kriegsdekoration
verliehen. Hauptmann Ieiäinovic ist ein Sohn des ver-
storbenen BezirNsschuIinsvettors IerAnovic in Tscher-
ncmbl.

— (Spende.) Herr Gustav K astn er, Kaufmann in
Laibach, hat zur Unterstützung der hilfsbedürftigen Ver-
wundeten im k. und k. Reservespitale der hiesigen t. k.
Staatsgewerbeschule den Betrag von 50 X gespendet,
wofür ihm hicmit der herzlichste Dank ausgedrückt wird.

— (Notes Kreuz.) Unter den vielen Karten, die wir
dcr gegenwärtigen Zeit zu verdanken haben, nimmt eine
von der Frauenhilfsgmpfte des Zweigvcrcincs vom Ro-
ten Kreuze in St. Polten nach einer Vorlage des
Malers Ernst S t ö r in Verkehr gebrachte Karte einen
hervorragenden Platz ein. Vom tiefschwarzen Grunde
der Karte hebt sich die an ein rotes Kreuz genagelte
Figur des um die Menschheit leidenden Heilandes, zu
dem rote Flammen aufzüngeln, höchst wirksam ab. Das
Opfer des Erlösers wird durch die Karte als Sinnbild
für die Tätigkeit des Noten Kreuzes dargestellt. Die
Karte, die hier in der Buchhandlung Bmnberg erhältlich
ist, verdient die weiteste Verbreitung, die ihr auch hier
schon aus dem Grunde sicher sein wird, weil der Maler
der Karte, Ernst Stöhr, eine hier bestbclannte Persön-
lichkeit ist. Stöhr tst Mitglied der Wiener Sezession, er

hat sein Atelier am Ufer unseres Wocheiner Sees, wäh-
rend dessen Gattin das Hotel zu St. Johann am Wv-
cheincr See leitet.

— (Vcrwundeteniransport.'! Dienstag um 11 Uhr
13 Minuten nachts traf auf dem hiesigen Haufttbahnhofc
ein vom nördlichen Kriegsschauplatz kommender Sonder-
zug mit 222 in den Karpathenkämftfen verwundeten Sol-
daten ein. 20 davon sind schwer verwundet. Der gesamte
Transport wurde vom Laibachcr freiwilligen Feiler-
wehr- und Nettungsvcreinc mittelst Wagen in das Auf-
nahmsobjckt für neucintrcffendc Verwundete in der Vcl-
gicrkascrne geschafft.

— (Die Genossenschaft der Gastwirte. Kaffeesieder
ic. in Laibach) wird heute nachmittags um 3 Uhr im
Gasthause Kavow, Privoz 4, zu einer Besprechung über
die durch die Teuerung bedingte Lage sowie über die
dagegen zu ergreifenden Maßregeln zusammentreten.

— (Selbst gestellt.) Sonntag abends stellte sich in
der Nahnhofgasse ein Dienstmädchen aus der Steiner
Gegend einem Sicherheitswachmann mit der Selbstan-
zeige, dah sie Ende v. M. im Frauensftitale in Görz, wo
sie sich in Krankenpflege befand, einer dort befindlichen
kranken Frauensperson aus dem Nachtkästchen 24 X Bar-
geld entwendet habe und dann unter Rücklassung ihres
Dienstbotcnbuches geflohen sei. Die Sclbstanzeigerin
wurde dem Gerichte eingeliefert.

Der Krieg.
Telegramme des k. k. Nelegraphen>Korrespondenz«Kureans.

Öfterreich - Ungarn.
Vom nördlichen Kriegsschauplatze.

Wien, 10. Februar. Amtlich wird verlautbart: lOten
Februar 1915 mittags. Die allgemeine Lage in Polen
und Westgalizicn ist «»»verändert. Die Kämpfe in den
Karpathen dauern an. Die Bukowina ift bis zur Su-
czawa vom Feinde gesimlirrt, der stellenweise fluchtartig
zurückweicht. Mi t unbeschreiblicher Freude begrüßt die
Bvvöllerung unsere vorrückenden Truppen. Der Stell-
vertreter des Chefs des Generalstabcs: v. H ö f e r ,
Feldmarschalleutnant.

Die deutsche Presse über unsere Erfolge gegen die
Russen.

Ber l in , 10. Februar. Die Blätter hebeu die
Bedeutung der österreichisch-ungarischen Erfolge gegen
die Nüssen iu dcr Bukowina hervur und weisen auf
die Schwierigkeit der erbitterten Kämpfe in den
Karpathen hin, welche die höchsten Anforderungen
an die deutschen und österreichisch-ungarischen Truppen
stellen.

Die Militiirvcrslirgima,s- und die Approvisionierungs-
stage.

Wien, 9. Februar. I n Ausführung der Beschlüsse des
Wiener Stadtrates und dcr Obmänncrkonfcrcnz der Ge-
meinderatsparteien begab sich heute Bürgermeister Doktor
W e i s k i r c h n e r mit mehreren Gcmciudevcrtretern zum
Ministerpräsidenten Grafen S t ü r g k h , um unter Hin-
weis auf die unbedingte und dringende Notwendigkeit
einer Reform dcr längst veralteten Normen über die
Militärversorgung eine vom wirtschaftlichen Hilfsbureau
ausgearbeitete Denkschrift zu überreichen. Ministerfträst-
dent Graf S t ü r g k h erklärte, daß sich die Regierung
der Bedeutung dieser Frage wohl bewußt sei. Die Regie-
rung habe im Bewußtsein ihrer verantwortungsvollen
Aufgabe alles getan, um die rückständige Invalidenver-
sorgung in neue, moderne Bahnen zu leiten, und Vor-
sorge getroffen, daß tatsächliche Mißstände ehestens be-
hoben werden. Der Ministerpräsident bemerkte, daß sich
in dieser Frage eine völlige Übereinstimmung beider
Regierungen unserer Monarchie ergeben, und daß auch
das Kriegsministcrium seine Bereitwilligkeit crllart habe.
Die Regierung werde sich bemühen, an die Beratung dcr
Gesetzentwürfe zn gehcn, welche nach Kricgsschluß dem
wieder zusammentretenden Parlament vorgelegt werden
sollen, aber jetzt schon, soweit dies im Vcrordnungswege
möglich ist, entsprechende Normen herausgeben. Bürger-
meister Dr. W c i s k i r c h n c r dankte sür diese Erklä-
rungen und brachte dann Aftftrovisioniernngsfragen zur
Sprache, wobei er betonte, doß die Frage der Mchlvcr-
sorgung rasche und entscheidende Schritte dcr Regie-
rung erheische. Dcr Ministerpräsident Versichertc, daß dic
letzte Frage geradezu Sorge der Regierung sei und daß
er persönlich mit seinem Ressortminister'sich bemühen
werde, in Budapest mit dcn Vertretern der ungarischen
Regierung die Annelcgenhcit zn ordnen. Hierauf bega-
ben sich die Vertreter der Gemeinde zum Kriegsminister
Ritter von K r o b at i n , um auch hier die erwähnte
Frage einer Reform dcr Militärversorguna, vorzutragen.
Auch der Kriegsminister gab die Notwendigkeit der Re-
form zu und gab der Hoffnung Ausdruck, daß es den
bevorstehenden' Beratungen zwischen Kriegsministeriium

und beiderseitigen Regierungen gelingen werde, den
Wünschen dcr Gemeinde Rechnung zu tragen.

Eine gemeinsame Miuistcrkoufereuz in Budapest.

Budapest, 10. Februar. I m Ministerratspräsidium
versannnclten sich heute um 11 Uhr vormittags die
österreichischen und ungarischen Minister, ferner ein
Vertreter des Ministeriums des Äußeren unter Ein-
beziehung österreichischer nud ungarischer Fachreferenten
zu einer gemeinsamen Ministerkonferenz, die sich mit
laufenden Angelegenheiten gemeinsamer Natur beschäf-
tigte. Von der österreichischen Regierung waren Minister-
präsident Graf Stürgth und die Minister Freiherr
von Engel, Doktor von Schuster, Zenler und Freiherr
von Georgi, von der ungarischen Regierung Minister-
präsident Graf Tisza und die Minister Teleszly, Har-
tanyi und von Hazai erschienen. Das Ministerium des
Äußeren war durch den Seltionschef Doktor Markus
Grafen Wickenburg vertreten.

Budapest, 10. Februar. (Ung.-Tel.-Korr.-Vur.)
Der Minister für Landesverteidigung Freiherr von
Georgi ist heute abends nach Wien abgereist und
kehrt von dort am Freitag wieder nach Budapest
zurück.

Budapest, 10. Februar. Das Ung. Tel. Korr. Nur.
meldet: Bei der heutigen gemeinsamen Ministerkon-
ferenz im Ministerpräsidium wurde ein freier Gedanken-
austausch gepflogen, der bis in die Abendstunden
währte. I n der Konferenz wurden mehrere mit dem
Kricgszustande in Verbindung stehende wirtschaftliche
Fragen in vertraulicher Weise besprochen und der
Erledigung zugeführt. Die österreichischen Minister
reisen morgen früh nach Wien zurück.

Dr. v. Körbcr an Landcschef G. d. I . V. Sarlotic.

Wien, 10. Februar. Der ncuernannte gemeinsame
Finanzministcr Dr. von Körbcr hat an dcn Landcschl'.f
G. d. I . von Sarloti^ in Erwiderung seiner Glück-
wunschdefteschc folgendes Telegramm gerichtet: Eurer
Erzllenz danke ich herzlichst für die warme Begrüßung,
welche Hochdieselben an mich gerichtet habcn und nur
einc unschähbapc, überaus wohltuende Bürgschaft fül
unser einträchtiges Zusammenwirken bieten. Ich ver-
möchte nicht ruhig an meine Aufgabe heranzutreten, wenn
ich nicht an der Spitze der Landesvcrwaltung eincn so
eminent landet und volkst'nndigcu Mann wie Eure
Erzcllenz und neben Ihnen eine in ihrer Vflicht auf-
gehende Beamtenschaft anträfe, die meiner steten Für-
sorge versichert sein kann. So darf ich hoffen, das bc-
dentsnme mühcbcladene Werk meiner ausgezeichneten
Vorgänger mit allem Ernste weiterführen zu können. Un-
sere gemeinsamen Mittel sollen Einsicht und Wohlwollen
bei dcr Wahrnehmung ocr Interessen dcr Bevölkerung
sein, von dcr ich unbcdingt als Gegenleistung treue An-
hänglichkeit an die Allerhöchste Dynastie und an die
Monarchic, aber mich rege Mitarbeit an dcr Vollbrin-
gnng unserer Aufgaben erwarte. Bosnien und die Her-
ccgovina verfügen über natürliche Reichtümer. Die das
Land bewohnenden Volksstämme, denen ich allen in je-
dem Bctrachtc den gleichen Gerechtigkeitssinn entgegen-
bringe, sind rcichbcgabt. Wir alle vereint könnten das
Beste schaffen, indcs, die Gegenwart ist hart. Wir wer-
den crst die schweren Kricgswundcn zu heilen habcn, bis
der Weg zu neuer produktiver Arbeit freigelegt ist. Aber I

die Gnade des erhabenen Monarchen und die kraftvolle
Unterstützung der beiden Regierungen werden uns stets
geleiten, daß wir an das Ziel gelangen. K ö r b er.

Der Amtsantritt dcs gemeinsamen Finanzminifterö
Dr. von itörber.

Wien, 10. Februar. Heute vormittags um 11 Uhr
hat der ncuernannte gemeinsame Finanzminister Doktor
Ernest von Körber die Beamten dcs gemeinsamen F i -
nanzministeriums und dcr bosuisch-herccgovinischen Ab-
teilung dieses Ministeriums empfangen. Sektionschef von
T a l l o c z l ) als rangsältestcr Sektionschcf hielt nach-
stehende Begrüßungsansprache: Eure Exzellenz! Mir,
dem Doyen, ist es bcschicdcn, Eurer Exzellenz die hier
versammelten Herren sowohl des gemeinsamen Finanz-
ministeriums als des gemeinsamen Finanzministeriums
in Angelegenheiten Bosniens und dcr Herccgovina vor-
stellen zu dürsen. Eurer Exzellenz stellt sich ein Veamten-
korfts vor, welches auf eine 48-, bczw. seit Erwerbung
Bosniens und der Herccgovina 37jährige Tätigkeit mit
einer gewissen inneren Zufriedenheit zurückblicken darf.
Unter Führung hochbenamster Sachwalter ist jeder sein
NcstcZ. Es hat an Pflichteifer und cdlem Streben nie
gefehlt. So kam es, daß wir ein durch intensive Arbeit
zusammmengeschweißtes Kolleg bilden., dessen Devise
stets lautete: Vorwärts in der Erledigung der Ange-
legenheiten, in dcr Ermöglichung dcr Entwicklung und
dcr uns anvertrauten Kontrolle der annektierten Länder.
Wenn je, so ist es in unserer historisch so denkwürdigen
Zeit notwendig, daß allc lebendigen Teile der Maschi-
nerie harmonisch und richtig zusammenwirken. Ich hoffe,
daß Eure Exzellenz, dcn die Gnade, unseres allerhöch-
sten Kriegsherrn zu unserem Führer erkoren hat, in uns
stets mannesmutige und deshalb getreue Untergebene
finden werden. Eure Exzellenz, führen Sie uns, wir
folgen Ihren Geboten! — Der gemeinsame Finanzmini-
stcr Dr. Ernest von K ö r b er erwiderte hierauf folgen-
des: Eurer Exzellenz bin ich sehr verbunden Dr die
überaus freundlichen Wocte, mit welchen Sie mich bei
dem Eintritt in dieses Haus begrüßt haben und die mir
ein vertrauensvolles Zusammenarbeiten verbürgen.
Meine Herren! Ihre Herzen hängen mit unvergängli-
chem Danke an meinem ausgezeichneten Vorgänger, der
seine ganze, nie versagende Güte der Fürsorge für seine
Beamten und Untergebenen zuwandte. Sie werden ihn
nicht vergessen. Ihn zu übertreffen, vermag ich nicht. Ich
wcrde mich aber aufrichtig bemühen, Ihren berechtigten
Wünschen entgegenzukommen und jedes Verdienst zur
vollen Geltung zu bringen Allerdings ziehen die unge-
heuren finanziellen Opfer, welche die jüngste Vergangen-
heit, die Gegenwart und eine noch in tiefes Dunkel ge-
hüllte Zukunft forder:,, der Gescnntgcbarung eine derzeit
nicht zu überschreitende Schranke auch in dem Sinne,
daß ich trotz wachsender Arbeit an cinc Vermehrung dcs
Bcamtcnkörpers nicht denken darf, sondern schon jetzt an
Ihr erprobtes Pflichtbewußtsein appelliere, wcnn ich er-
höhte Ansprüche an die Leistungsfähigkeit eines jeden
einzelnen von Ihnen sollte stcllcn müssen. Ich werde
nicht achtlos an einem schweren Übel unseres öffentlichen
Lebens — an dcr persönlichen Reklame — wie ich es
mit einem Worte kurz bezeichnen möchte, vorübergehen,
wclchc nicht darauf rechnen darf, dcn tiefen Inhalt ern-
sten Schaffens durch die lecre Form der gesprochenen
oder geschriebenen Anpreisung ersetzcn zu können. Das
gemeinsame Ministerium, dessen Geschäfte ich übernom-
men habe, hat zwei Hauptaufgaben: Die Führung dcs
gemeinsamen Haushaltes uud der obersten Verwaltung
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Böhmens und der Hercegooina. I n dcr ersten Beziehung
bleiben selbstverständlich die Vorschriften der Ausgleichs-
gcsehc allezeit maßgebend, allein ich kann mir gleichwohl
vorstellen, daß wir durch sorgfältige Aeobacktung aller
wirtschaftlichen Vorgänge in den beiden Staaten dcr
Monarchie auch zu manchen für dic beiderseitigen Regie-
rungen und die gemeinsame Gebamng wertvollen Win-
lcu gelangen lönncn. Von besonderer, Bedeutung ist die
Stellung unseres Ministeriums zu den Angelegenheiten
Bosniens und der Hrecegouiua. Sie sind icywicrig g>>-
nug uud sind schwieriger als je, weil alle Leidenschaften,
an deren Abflauen man vielleicht schon glauben konnte,
von dcr Wucht der Ereignisse von neuem aufgepeitscht
wurden. Die schwere Gegenwart gebietet jedem Urteil
erhöhte Vorsicht. Sie gibt uns aber schon jetzt weit-
tragende Lehren für die Zukunft. Unter allen Umstän-
de wird in diesen Ländern eine weithin kennbare Ord-
nung auf den Fundamenten der Wahrheit und der Ge-
rechtigkeit, aber unt-r dem steten Schutze einer unantast-
baren Staalsautorilät aufzurichten sein. Meine .Herren!
Ich fühle mich in dieser Stunde auch zu den, dringenden
Wunsche veranlaßt, dasl durch allseitiges nachhcMa.es
Vcnmhen dcr in nichts begnmdcte Zweifel an dcr Kraft
unferer Monarchie und ihrem eigenen Organismus aus-
gemerzt werde. Die größere Manmgsaltigteit der Zwi-
fc!>cnfälle in ihren, Iimem ist die Folge ihrer eigenarti-
gen Zusammensetzung, nicht aber ein Zeichen ihrer
Schwäche Eine Monarchie, derm Völker in wenigen
Taaen beinahe 3 ^ Milliarden freiwillig als Kriegs-
anleihe bieten, ist ein gesunder Leib und ein wohlgen>
st.'t<r Streiter, der an allen feinen Hoffnungen festhalten
darf. Wir haben den treuestcn und besten Bundesgenossen
und werden uns ihn zu erhalten wissen. Wir können in
ruhiger Zuversicht abwarten, wie unsere vereinigten Was'
fcn die Schlußrechnung gestalten werden. Der Monarchie
winkt noch ein besonderer Gewinn, auf welchen sie be-
reite bedeutende Abschlagszahlungen erhielt. Ihre Völ-
ker sind begeistert dem Nufe ihres obersten Kriegsherrn
zu den Fahnen gefolgt und kämpfen mit bewunderns-
wcrtem Heldenmut. Sie werden nach dem Kriege inne
werden, daß jeder Staat, welche immer feine innere Or-
ganisation sein mag, stets mit entschlossenem Willen und
klaren Zielen vor Augen geführt werden müsse Der
Krieg mit seinen Folgen wird vielleicht die Aufgaben
dieses Ministeriums vervielfachen. Wir werden sie nach
dein hehren Veisftiele unseres erhabenen Monarchen er-
füllen und unserem Eide getreu, hingebungsvoll den,
Wohlc der Monarchie und der Völker Österreichs und
Ungarns dienen. — Nachdem Dr. uon Körber geschlossen
hatte, wurden uon den einzelnen Settionschcss die Ve^
muten des Ministeriums dem Minister vorgestellt.

E in Dantschreiben des Freiherrn von Vurian au
das Schweizer Bureau für die Heimschaffung der

Internierten.

Bern, 10. Februar. Der österreichisch-ungarische
Gesandte Freiherr von Gagern überreichte dem Bun»
despräsidenten ein Schreiben des österreichisch-unga-
rischen Ministers des Äußern Baron Vurmn worm
dem tiefgefühlten wärmsten Danl der ös ene.chlschen
und der ungarischen Negierung für die Tatigleit des unter
der Aaide des Schweizer Bundesrates m Bern er.
richteten Bureaus für die Heimschaffung mtermerter
Zivilpersonen Ausdruck gegeben wird, dessen Arbett
in weitem Umfange auch österreichischen und ungari.
schen Staatsangehörigen zugute gekommen se,.

Deutsches Reich
Von den Kriegsschauplihen.

Berlin, 10. Februar. Meldung des Wolff-Nureaus:
Großes Hauptquartier, 10. Februar. Westlicher Kriegs-
schanvla!'- Abgesehen v n kleineren Erfolgn, die unsere
Gruppen in den Argonnen. am Westabhange dcr Pu-
gesen. bei Ban de Tapt und im Würzbachcr Walde er-
reichten, ist nichts 5" "elden. - Östlicher Kriegsschau-
platz Tic vereinzelten Gefechte an der oftpreußischen
Grenze entwirlelicn sich hie und da zu K«,...ftf,ia«dlungcn
vo., nrös,erem Umfange. Ih r verlauf ist überall normal.
I n Polen rechto und lints der Weichsel sind leine Ver-
iinderunnen eingetreten. Oberste Heeresleitung.

Kaiser Wilhelm.
Berlin, 10. Februar. Das Wolff-Bureau meldet:

Kaiser Wilhelm machte vormittags einen Spaziergang
in den Tiergarten. Er konferierte sodann mit dem Reichs-
kanzler von Bethmann-Hollweg und empfing hlerauf eme
türtische Sondermission in Gegenwart des türkischen Bot-
schafters und des Üntcrstaatssckretärs von Zimniermann.
Cchlieszlich nahm der Kaiser die militärischen Vortrage
«entgegen.

Italien
Die Kohlcnnot.

Zürich, 10. Februar. Die „Neue Züricher Zeitung"
meldel: Üaut der „Italic" ist die Frage der Kohlen-
beschaffuug für Italien weit ernster als die der
Getreideversorgung. Auf englische Kohle ist in Italien
nicht mehr zu rechnen, ebenso wenig auf amerikanische

wegen der ungeheuren Frachtsätze. Die Rettu»g der
italienischen Industrien lönne nur noch aus Deutsch-
land kommen. Eine Kommission der Wasserleitungs-
und Gasgesellschafteu wurde vom Ministerpräsidenten
und Handelsmiuister empfangen. Sie legte die durch
die Kohleunot hervorgerufene Lage dar uud suchte um
Abhilfe nach.

Frankreich.
Gegen die politische Zensur.

Lyon, 9. Februar. „Ll)on Republicain" mel-
det aus Paris: Der Verein dcr republikanischen
Journalisten hat in seiner gestrigen Sitzung eine
Tagesordnung angenommen, worin er die sofortige
Abschaffung der politischen Mensur fordert. Die ein-
zig berechtigte Mensur sei die militärische, die jede
Veröffentlichung in dcr Presse im Interesse der na-
tionalen Verteidigung prüfen werde.

Die Steigerung der Getreidefrachten.

Lyon, 9. Februar. Dem „Nouvelliste" zufolge find
die Getreidefrachten seit Kriegsausbruch von Amerika
nach den französischen Häfen oou 50 Centimes für
den Doppelzentner auf über ^ Franleu gestiegen. Das
Blatt meint, die Ankündigung des Handelskrieges
durch Deutschland werde eine weitere beträchtliche
Steigerung der Frachten zur Folge haben.

Her Seekrieg.
Auf der Suche wach deutschen Unierseebuoten.

Basel, 9. Februar. Nach einer Meldung der „Vase-
ler Nachrichten" ails Mailand suchen l50 englische
Schisse, Zerstörer und sogenannte Depotschiffe dic ge-
samte englische Küste uach Schlupfwinkeln der deutschen
Unterseeboote ab.

Veratlmn der nordischen Reiche.

Berlin, 10. Februar. Das Wolff-Vureau meldet alls
Kopenhagen: Die drei nordischen Reiche beschlossen, die
in Mlllmö begonnenen gemeinschaftlichen Verhandlun-
gc fortzusehen und über die Fragen der deutschen Nord-
jee-Sfterrung sowie der englischen Erklärung, die es zu-
Inftt und billigt, daß die englischen Handelsschiffe sich
einer neutralen Flagge bedienen- ferner über die Frage
dcr treibenden Minen in den nordischen Gewässern zu
beraten. TeM^citpuiltt der neuen Zusammenkunft ist noch
unbestimmt.

Ein dänijches Blatt über die Blockade Englands,

Kopenhagen, 10. Februar. „EztrMadet"
schreibt in seinem Leitartikel: Vis jetzt wissen wir
nichts über die Mittel und die Methode, womit
Deutschland die Blockade Englands durchführen
will. Ncr gerecht ist und die ruhige Überlegenheit
bewahrt, kann die deutsche Handlungsweise nicht
verurteilen. Tie Maßregel würde allerdings gleich-
bedeutend sein mit der Lähmung des dänisch-eng-
lischen Handel». Deshalb können die Dänen nur
wünschen, daß die Blockade nicht durchführbar sei.
Aber wäre sie möglich, dann ist hiedurch das Ende
des Krieges nähergcrückt.

Der Mißbrauch der neutralen Flagnc durch England.

Stockholm. 9. Februar. I n schwedischen Reedcrlrei-
ls" wle in dcr schwedischen Presse herrscht allgemein die
Auffassung, daß mit dcr englischen Bekanntmachung über
die 'Anwendung von nculralen Flaggen die neutrale
Schiffahrt tatsächlich vernichtet lverde. Die Presse ist
diesmal fast vollständig darin einig, die überraschend
e'chtsinnigc englische Ansicht zu verdammen. „Dagens

Nyhcter", das leitende liberale Organ Stockholms, cr-
uart, das; man die englische Handlungsweise strenge ver-
urteilen müsse, denn erstens zeuge sie von Feigheit, die
man nur mit Schmerz bei der stolzen englischen Nation
feststelle, zweitens bringe sie die Rechte der kleinen Vol-
ler in Gefahr, was Uon einem 5iande unerwartet komme,
das als^ besonderer Beschützer der kleinen Völker gelten
wolle. I m allgemeinen findet die Tagesftresse diese neue
Kriegslist Englands - wie „Nya Dagligt Allchanda"
die englische Bekanntmachung nennt — lumpig. Man ist
erstaunt über die Rücksichtslosigkeit der Engländer, die sich
Meercsbchcrrscher nennen, jedoch ohneweitcrs Zuflucht
zur Benützung von neutralen Flaggen nehmen.

Kopenhagen, 9. Februar. „Politiken" wendet sich
liegen die Behauptung Englands, daß der Gebrauch
einer neutralen Flagge eine feststehende Praxis als
«ricgslisl sei und erttält: Vishcr schützten die neutrale
flagge die Schiffe des betreffenden Staates. Wenn nun
England das Recht für sich in Anspruch nimmt, sich eine
nmtrnle Flagge zum Schutze seiner Handelsflotte an.
zueignen, so wird dies zur Folge haben, baß es feine
Grenze mehr für die Unsicherheit und Zerstörung im
WMriege gibt >md daß die Gefahren dcr neutralen
Tchissahrl ino Ungewisse wachse».

London, !). Februar. „Daily Expreh" sagt: W r
leugnen nicht, daß die Anweisung der Admiralität, be-
treffend den Gebrauch einer neutralen Flagge, eine zu-

lässige Kriegslist ist, aber die Stellung Englands sei so
eigenartig, daß wir ungünstige Folgen von einer der-
artigen Taktik befürchten.

Stockholm, 10. Februar. Über die Frage des Miß-
brauches der neutralen Flagge durch England bringt
„Aftonbladct" einen scharfen Leitartikel, in dein es
heißt: Die neutralen Regierungen können nicht umhin,
mit aller Nraft dagegen Einspruch zn erheben, daß sich
England der Flagge anderer Staaten bediene. Eine der-
artige Handlungsweise kann unter leinen Umständen ge-
rechtfertigt werden, ebenso wie die Aneignung eines fal-
schen Passes oder einer gestohlenen Visitenkarte, um durch
unrichtige Legitimation Schwierigkeiten auszuweichen.
Es steht auch kaum etwas dem entgegen, daß ein solches
unter schwedischer Flagge fahrendes Schiff Kanonen an
Bord nimmt und ein deutsches Kriegsschiff beschießt.
Damit wären wir in den Krieg hineingezogen. Schlim-
mere Aussichten für unser ^and kann es eigentlich gar
nicht geben.

London, lU. Februar. Von kompetenter Seite wird
dem Korrespondenten der „Berlingste Tidcndc", dcr
noch vor zwei Tagen die Erklärung dcr deutschen Ne-
gicrung als bewußte Unwahrheit bezeichnete, nachdem
er sich angeblich an sämtlichen maßgebenden Stellen zu-
vor erkundigt hatte, folgendes versichert: Die Admirali-
tät hat nicht einen allgemeinen geheimen Befehl an die
britischen Handelsschiffe ausgegeben, sondern nur den
englischen Schiffen geraten, auf Grundlage des allge-
mein anerkannten Rechtes eine neutrale Flagge zu hissen,
wenn sie Fahrwasser passieren, wo sich deutsche Unlei>
seeboolc aushalten. Die Deutschen haben sich dieser
Kriegslist ebcusalls bedient; nicht nur die „Emden" hat
dies bei Penaiig gelmi, sondern aucl» verschiedene Pa-
lroulllenschisfe und Minenleger fahren unter nentraler
Flagge. Auch alle ano>cren Seemächte haben diev zu
Kriegszeiten häufig getan. Sämtliche große Schiffsreedcr
Liverpools sowie der anderen englischen Hafenstädte ha,
bcn einstimmig erklärt, daß sie diese Verhaltungsmaß-
regeln als völlig legitim ansehen. Die Behauptung, daß
eine derartige Handlung einen Fleck auf Englands
Flagge und Ehre bedeute, ist töricht.

London, 10. Februar. T ie „Marningpost"
meldet aus Washington: Das Staatsdepartement
begann die Beratung über die deutsche Blockade und
die Verwendung der amerikanischen Flagge durch
die „Lusitania". Diese Frage dürste viel Erregung
verursachen. Es wird erwartet, daß die Frage anti-
englische Reden im Kongresse und Angriffe auf
England in der deutschfreundlichen Presse zur Folge
haben wird. Amtliche Berichte über den Fall „Lust-
tania" stehen noch aus. Es wurde keine Entschei-
dung über einen Protest gefällt.

England
Erhöhung der Marinestände.

London, 10. Februar. Lin am 8. Februar ver-
öffentlichtes parlamentarisches White Paper fordert die
Vermehrung der Marinemannschaft um 32.00 Mann.

Aus dem Unterhause.

London, 9. Februar. Staatssekretär des Krie-
ges Lord Kitchener eröffnete die Debatte über den
Hccrcsciat und erörterte dabei die Überlegenheit des
englischen Flugzeuges, das zweimal so lange aus-
halte wie andere Flugzeugartcn. Der Staatssekre-
tär besprach ferner den guten Gesundheitszustand
und den Gefechtswcrt der Truppeu. Die Werbung
schreite befriedigend fort. Er wolle keine Andeutung
über die Dauer des Krieges machen, wolle aber
sagen, das; es keinen Mutlosen gebe u. keinen, der
nicht überzeugt wäre, daß schließlich die Verbünde-
ten die Friedensbedingungen vorschreiben würden.
Die Anstrengungen der Nation seien ihrer Vergan-
genheit würdig und die tapferen Taten des Heeres
ständen auf gleicher Stufe mit den Taten, die die
Armee jemals vollführt habe. — Walter Long
gab neuerlich die Erklärung ab, daß die Opposition
die Negierung unterstützen werde.

London, 10. Februar. I n dcr Sitzung des
Unterhauses vom 8. d. M. antwortete Parlaments-
sekretär der Admiralität M ac N a m a r a auf eine
Anfrage, die Regierung vermiete die internierten
feindlichen Schiffe nicht, sondern lasse sie auf cigcue
Rechnung fahren. Der Gewinn werde dem Schatz-
amt abgeliefert. Von insgesamt :ltt Schiffen, wer-
den '50 für den Küstenhandel verwendet. Durch Ein-
stellung der Schiffe seien die Frachten von Tync be-
trächtlich verbilligt. — K i n g und andere liberale
Abgeordnete unterwarfen das Prcßbureau einer
scharfen Kritik. — Gcncralanwall Vuckmaster
sagte in seiner Antwort, alles was jemals vom Preß-
bureau ausgegeben worden sei, fei absolut richtig.

Mcktritt dcs belgischen Gesandten in London.

London, 10. Februar. Amtlich wird verlautbart
daß der belgische Gesandte in London aus Gesuno-
heitsrücksichten um Enthebung oo» seinem Posten er-
sucht hat.
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Die Verhandlungen mit den Eiscnbahngcscllschaftcn.

London, 10. Februar. Thomas, Mitglied des
Parlaments und der Arbeiterpartei, Sekretär des Eifen-
bahnarbeitcrverbandes, erklärte in Leicester, daß der-
jenige, der jetzt zum Streike rate, ein Verbrechen be-«
gehe. Er verteidigte den Beschluß des Exekutivkomitees,
das nationale Programm für die Kriegsdauer zu un-
terbrechen, und sagtc, er sei überzeugt, daß das Re-
sultat der Verhandlungen mit den Eisendahngesell-
schaften günstig sein werde.

Znr Förderung der Farbstoffindustric.

London, 10. Februar. (Neutermcldung.) Der
Präsident des Handelsamtes Gunzimau tüudigtc eine
Änderung des Planes zur Förderung der Farbstoff-
industrie an. Das Kapitnl soll zwei Millionen Pfund
betragen. Die Regierung soll bis zum Betrage von
einer Mi l l ion auf jedes von anderer Seite gezeichnete
Pfund ein Psund vorschießen. Der Negierungsvor-
schnß soll 4°/« Zinsen bringen uud kann in 25 Jahren
abgelöst werden. Die Negieruug sagtc auf einen
Zuschuß' oon uicht mehr als 100.000 Pfuud aus-
schließlich für Untersuchungen und Laboratoriums-
arbeiten zu.

Rußland.
Die Neichsduma.

Petersburg, 10. Februar. T ie Eröffnung der
Session der ^)uma fano in Gegenwart deß gesamten
^cwlneneö, der Mligneoer oes RcictMatcö, des
0lpwlulln>u)ett Htorpb, der Senatoren, der Vertreter
dcr Arcl.se und eines zahlreichen Publikums statt.
Nach Verlesung des kaiserlichen Ulaz, bcNcffend die
Wiedereröffnung dcr Dunm, brachte der Präsident
ein Hoch auf den Zaren aus, das die ganze Ver-
sammluug mehrmals wiederholte. Nach Absingung
der Nationalhymne hielt der Präsident eine An--
spräche. Die Stellen, dic sich auf die an dcr Seite
^tußlands tänlpfendcn Staaten bezogen, lvurdeli
von langanhaltendeil Beifallsrufen übertönt, dic
gegen dic Loge gerichtet warcn, in dcr fich Vcrtre-
icr dicscr Staaten befanden.

Petersburg, 10. Februar. Präsidelll ^ii o -
d z i a n l o erklärte zu Beginn seiner Rede, daß
Runland, wclchcs sich beim Aufrufe des Zaren nut
Mi l l ionen von Bajonetten belvassnete, nach j cchs
Kricgsmoiiaten ilniner noch aufrecht, start und un-
erschüttert dastehe, bcsccll von clncnl einzigen uud
ungetcutcn Wil len. Rußland ?nache die Absichten
uno ^lnjnengungen des mächtigen, zähen und ver-
schiagcncn Feindes zuschandcn. Gleich einein Fel-
sen im brüllenden Meere hall dic russische Arlnee
stand, währeiid dic tapfere Flotte, ohnc Aufhebeii^
zu machcn, alt dem großen Werte der Verteidigung

! tätig fei. Dcr Präsident fuhr dann fort : Gott wolllc
unser Geschlecht znin Zeugen dcs größten WcltkalnP-
fes macheu zloijchcn zlvei eulgegengesetzten Grniid-
jätzen: Dcnl dê > Fricdcns dcr Völker und dcs Rech-
tes auf dcr cincn Seite uild dem des gierigen M i l i -
tarismus und dcr groben Gewalt auf dcr anderen
Seite. Rußland Wolitc und fuchte diesen Krieg nicht;
aber nachdem dieser Kainpf null cinmal eingesetzt
hat, joücn dic Feinde wissen, daß wir vor leinen
Opfern zurückschrecken. M r stehen nicht, allein in
dem großen Kampfe. Serbien und Montenegro
kämpfen mit uns (Beifal l), das tapfere belgische
Vol t ist als erstes in den Kampf eingetreten, in
dem es sich nicht um den Ru in kümmerte und un-
erhörte beiden aushielt. Belgien setzt den Kampf
auch heute noch fort. Die Duma grüßt begeistert
den Gesandten Belgiens und unscren treu erprob-
tcn Freund: das große Frankreich, das von neuem
gegen den Erbfeind kämpft und bewunderungswür-
dige Tapferkeit zeigt. Ruhm den Helden! Ruhm
unscren treuen Freunden! (Beifall.) I n diesem
Ringen brauchten wir starke kräftige Vcrbündcte
und in dcr Tat kämpft daü edle mächtige England
für dic gerechte Sachc. (Lebhafte Huldigungen für
den Botschafter Englands.) Der Präsident hob so-
dann hervor, daß alle Bemühungen dcr Feinde,
Zwietracht zwischen den Verbündeten zu säcn, er-
folglos geblieben scien. Der Horizont dcs Dreiver-
bandes sei rein und wolkenlos. Die Duma entbietet
den Botschaftern Frankreichs und Englands ihren
Gruß. Auch das japanische Volk, ein Freund oon
Recht und Gerechtigkeit, kämpfe nut Rußland zu-
sammen. (Beifall zu Ehren dcs japanischcn Bot-
schafters.) Dcr Präsident betonte sodann, daß das
russische Vo l t in dem gegenwärtigen kriege einen
Prozeß durchmache, wie ihn dic Weltgeschichte noch
nicht kenne. Der weise Erlaß des Kaisers hat sein
Volk von dem Übel geheilt, das seine Kraft, unter-
grub und es auf den Weg erleuchteter Mäßigung

geführt. Der Präsident schloß seine Rede mit den
Worten: „Dieser Krieg mnn, ein siegreicher sein.
(lebhafter Beifall.) Wi r werden kämpfen bis die
Feinde die Friedensbedingungcn annehmen, die
wir ihnen diktieren werden." Die gcsamtc ^u ina
vereitele dem Prasidcmcn eine begeisterte Huldi-
gung. — Nach dem Präsidenten Roozianto ergreift
'.Ministerpräsident G o r e m y k i n das Wort. Er
erklärte: Der tiefe Glaube des russischen Voltes an
den schließlichcn Triumph setze fich nunmehr in
Sicherheit mn. (Rufe: Es lebe unser Hccr!) Die
Taten unsercr Truppen und die wertvollen Dienste
unserer Verbündeten, die große Anstrengungen
machcn, um dic Fcindc niederzuschlagen, dringen
nns dem ersehnten Ziele näher. Erbaulich ist die
brüderliche Annäherung zwischen dem russischen und
oem Polnischen Volke, das ohnc Murren die P rü -
fungen erträgt, die ihm auferlegt werden. Sci t dem
Tage, an dcm ich zum lctztenmalc zu Ihnen sprach,
vollzog sich das große Ereignis, daß die Türkei an
dic Scitc unscrer Fcinde trat. T ic glänzende Zu-
kunft Rußlands cnn Schwarzen Meere, vor den
Mauern von Konstantinopcl t r i t t in immer mehr
zunehmender Klarhcu zutage. — Hieraus ergretst
Minister des Äußern S a l o n o v das Wort zu
lolgendcn Ausführungen: Der Minister erinnerte,
wie er noch vor sechs Monaten von derselben T r i -
düne aus dargelegt have, warum Rußland angesichts
des groben Anschlages Deutschlands und Österreich-
Ungarns aus die Unabhängigkell Serbiens keinen
anderen Entschluß fassen tonnte, als den, zur Vcr-
lcldigung dcs mißhandelten Rechtes zu schreiten,
Rußland einigte sim in bcwundcrungswürdiger, ein-
mütiger Weise, im Anstürme gegen dcn Feind, der
es herausforderte. Rußland sei nicht allein geblie-
ben, fondern vou Frankreich und England untcr-
stützt worden, wozu bald Japan trat. Die standhaf-
ten russischen Trupvcn rcichtcn dcn Verbündeten die
Hände und fügten ihrer Ruhnicsironc ncuc Lor-
beeren hinzu. Dic russischen Hecrc marschieren fest
auf ihr Ziel und erwarten den glücklichen Augen-
blick des schließ!ichcn Triumphes über den Feind,
der sich einen Icichtcn Sieg vortäuscht und verzwei-
felte Anstrengungen »nacht, dcr auf alle M i t te l zu-
rückgreift, selbst auf das dcr Verfälschung dcr Wahr-
heit. Dn die deutschen und österreichisch-ungarischen
Urheber dieses in so leichtsinniger Weise entfachten
Brandes sich rechtfertigen wollen, so bemühen sie sich,
ihr Land und das Ausland zu belügen, iudcm sic
beionen, daß sic zum Kriege gczwungcn wurdcn.
Es ist unnütz, das alte Lied zn wiederholen, daß
König Eduard von England versuchte, die Deut-
schen cinzutrciscn, dcnn die Welt kennt die Frie-
densliede dieses wcijcn Herrschers. '.'Inch hatten die
Ententen, welche von König Eonaro abgeschlossen
oder vorbereitet wurden, einen rein defensiven Eha-
rMer . Während Rußland den Jahrhunderte alten
Überlieferungen guter Nachbarschaft, dic es nut
Deutschland ehrlich unterhielt, trcu blieb, stellte sich
Deutschland Rußland überall entgegen und suchte
gegcu unser Land die Nachbarn aufzubringen, fo die
skandinavischen Länder, wo Deutschland gcgen Ruß-
land Mißtrauen säte, so Galizien, wo deutsches
Geld die ukrainische Bewegung schuf, so Rumänien,
so schließlich die Tür le i . Die Deutschcn brachen das
Übereinkommen von Potsdam und die Versprechen,
die sie Rußland gegeben hatten und versuchten, dic
englisch-russischen Intcrcsscn zu kompromittieren.
Die gleichen In t r igen zettelten sie in Ehina und
Japan an, glücklicherweise ohne Erfolg. Dies alles
genügt, um den, Wert dcr deutschcn Vchauptung zu
beurteilen, daß cs volt dcn Mächten des Drci'vcr-
banoes eingekreist wurde. Gleichwertig sind die Bc-
lMiPttmgen, daß nicht Deutschland den Krieg an-
gefangen hat, denn unwiderlegbare Dokumente be-
weisen das Gegenteil. Zu den mißgünstigen Er f in-
dungen der Deutschcn gehören die Berichte über
Judenpogrome. Nenn die jüdische Bevölkerung auf
dem Kriegsschauplätze gelitten hat, so ist dieser'übcl-
stcmo nicht zu verhindern, denn dic Bcwohncr von
feindlichen Gegenden haben immer zu leiden. Üvri-
gcns crtlärcn Angcnzcugen einstimmig, daß die
größten Verwüstungen in Polen dns Werk dcr Öster-
reicher und Deutschen seicn. Dic guten russisch-ame-
rikanischen Beziehungen haben trotz der Umtriebe
der deutschen Botschaft in Washington nicht gelitten.
Der Minister wies sodann auf dic Versuche der Deut-
schen hin, Zwietracht unter den Verbündeten zu
säen und Gerüchte zu verbreiten, wonach einer der
Verbündeten bereit sei, einen Sonderfrieden abzu-
schließen. Glücklicherweise scheiterten diese Versuche
kläglich. Die Welt weiß, daß die Einigkeit dcr Vcr-
vündeten unerschütterlich ist, und täglich fester wird.
Die Verbündeten haben die Anstrengungen Ruß-
lands bewundert, das unzählige Bataillone in den

Kmnpf gegen die drei scindlichen Mächte auf eine
ungeheure Front entsandte. Unserseits schätzen nur
die ungeheure, beispiellose Tapferkeit der Verbün-
deten und geben uns vollkommen Rechenschaft von
ihrer Unterstützung zn Nasser und zu Lande. Unser
enges Bündnis erweitere sich neuerlich durch die
Nachricht einer finanziellen und wirtschaftlichen En-
tente. Es geht aus dieser Entente Rußlands mit den
Verbündeten hcrvor, daß sic fcst entschlossen sind,
dcn Kampf mit Deutschland wciterznführen und ihn
zu einem guten Ende zu bringen. Das kürzlich ver-
öffentlichte Orangebuch zeigte, daß die Ereignisse
am Bosporus, die dem Eingreifen der Türkei in den
Krieg unmittelbar vorangingen, das Ergebnis deut-
scher Diliierlist gegen das osnumische Reich waren.
Alle Handlungen der Türkei seit dein Erscheinen
der „Gocben" in dcn Dardanellen geschahen unter
dem Dru^e Deutschlands. Aber die Ereignisse an
der russisch-nil tischen Grenze, wodurch die russischen
Waffen neuen Ruhm erwarben, werden Rußland
der Lösung der politischen und wirtschaftlichen Pro-
bleme näher bringen, die sich an dessen Streben nach
dem Ausgange zum sreien Meere knüpfen. Unser
Eintreten für Serbien geschah unlcr der machtvollen
Wirkung unserer Gefühle für die vcrschwistcrtc Na-
tion, deren Seclengröße im gegenwärtigen Kriege
die enge Verbindung beider Länder herbeiführte.
Der Minister betonte mit Befriedigung, daß auch
Montenegro für die gemeinsame Sache kämpfe. Z u
Griechenland seicn dic Bczichungcn Rußlands von
vollcndctcr Herzlichkeit. Bezüglich Rumäniens er-
klärte Safonov, day die russisch-rumänischen Bezie-
hungen von dauerhafter Stetigkeit sind. Der M i -
lister weist auf die rufscnfreundlichen Kundgebun-

gen hin, die unausgesetzt während dcs ganzen Hcrb-
Ites in Bukarest und im ganzen Lande anhielten
und die Gesinnungen der Rumänen zum Ausdruck
brachten. Dcr Ministcr fuhr dann fort: Sie erwar-
ten gewiß, daß ich ganz besonders über die Haltung
derjenigen am Kriege nicht beteiligten Länder
spreche, denen ihr eigener Vortei l gebictct, sich der
Sachc Rußlands und seincr Verbündeten anzuschlie-
ßen. Sie werden begreifen, daß ich auf diese Frage
nicht näher eingehe, da die Regierungen dieser Län«
der, mit denen wir in freundschaftlichen Beziehun-
gen stehen, noch keine endgültigen Emschlüsfc gefaßt
haben. Nun ist es ihre Sache, diese Bcjchlüise zu
fassen, oenn sie allein werdcn ihrcu Völkern dafür
verantwortlich sein, wenn sie sich dic günstige Ge-
legenheit zur Verwirklichung ihrcr nationalen Be-
Ittcbnngen cntgchcu lasscn. Bei Ausvruch des Krie-
ges erklärte sich Pcrsien neutral, was aber Deutsch-
land, Österreich-Ungarn und die Tür le i nicht ge-
hindert hat, dort eine Werbetätigkeit zn entfalten,
um Persien für sich zu gewinnen. Diesc Umtriebe
waren besonders stark in Aserbeidschan, wo es den
Türken gelang, einen Tei l dcr das Land bcwoh-
nenden Kurden mit sich zu reißen. Unter Verletzung
der pel fischen Neutralität überschritten sodann die
oslülmischen Truppen die Grenze Persiens, oran-
gen, von kurdischen Banden unterstützt, in Gegen-
den ein, lvo unsere Besatzungen standen, und mach-
ten Aserbeioschan zu einem Teile des russifch-türli-
schen .Kriegsschauplatzes. Die persische Regierung war
nicht imstande, wirksam einzugreifen, und erhob er-
folglos Einspruch. Die Abmachungen nut Japan
aus dcn Iahrcn 1907 und 1l)10 trugcn im jctzigcn
Kricge Früchte, denn Japan ist mit nus. Japan
unterzeichnete das Übereinkommen vom 23. Sep-
tember nicht, weil das englisch-japanische Bündnis
die Verpflichtung cinschlicßt, keinen Sonderfrieden
zu machen. Die deutsche Regierung darf also nicht
auf einen Frieden mit Japan hoffen vor dem Frie-
den mit England und auch mit Rußland und
Frankreich. Zum Schlusfe drückte dcr Minister dcn
Wunsch aus, daß dcr cngc Zusammenschluß allcr
Rufscn inn dcn Zarenthron, wie er sich zu Kricgs-
veginn offenbarte, bis zur Vollendung des großen
nationalen Werkes nnveräitderlich andauern möge.
— Nach dem Ministcr des Äußern sprachen der Ka-
Kettenführer M i l j u k o v und Redner der Pro .
gressisten, der Ottobristen, des Zentrums und der
Nationalisten. Sie betonten, daß Rußland den deut-
schen Mi l i tar ismus bekämpfe. E in vorzeitiger Frie-
densschluß wäre ein Verbrechen gcgeu das Vater-
land und die Humanität. Rußland sei bereit zu jc-
ocm Opfer, bis Deutschland gänzlich niedergeschla-
gen ist. - - Am Schlüsse der Sitzung nahm die Duma
einstimmig folgende Tagesordnung an: Die Duma
verneigt sich vor dcn ruhmrcichcn Taten unfcrcr
Kricger, sendet dcr russischcn Armee und Flotte
wanne Grüße und dcn Verbündeten eine aufrichtig
geineinte Ehrenbezeigung. Die Duma drückt das
feste Vertrauen aus, daß die großen Ziele dcs ge-
genwärtigen Krieges erreicht werden und spricht den
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unbeugsamen Entschluß dc5 russischen Voltes aus,
den Kampf weiterzuführen, bis die Bedingungen,
welche den Frieden uiH die Wiederherstellung von
Reckt und Gerechtigkeit sichern, dem Feinde aufgc-
zwungen sind.

Der russische Finanzminister über die wichtigsten
wirtschaftlichen Maßnahmen Rußlands.

Vasel, 9. Februar. Wie die „Nationalzeitung"
berichtet, hat der russische Finanzminister bei seinem
Aufenthalte in Paris erklärt, eine der wichtigsten Maß-
nahmen Rußlands sei die Verkehrserleichternng für
äufuhren nach den Häfen des Weihen Meeres und
nach Vladivostok. Tarifermäßigungen würden den Preis
des Getreides aus Sibirien, wo die Ernte außer-
ordentlich gut war, wesentlich herabdrücken und dadurch
der Oetreioeversorgung der Verbündeten nützen. Das»
selbe Blatt erfährt, ein Überreinkommen der Pariser
sttnamkonferenz habe der Flüssigmachung der franzö-
sischen Außenstände ,n Rnßland mtt Unterstützung der
Bank von England gegolten.

Bulgarien.

Gine bulgarische Stimme iiber die russischen
Aspirationen.

Sofia, 9. Februar. Der russische Professor M i -
liukoo hielt kürzlich m Moslau einen Vortrag, wobei
er ausführte, daß die Dardanellen und Konstantinopel
russisch werden müssen. Eine Internationalisierung
der Meerengen würde Rnßland zwingen, eine große
Flotte zu halten. Rußland müsse sich unverzüglich
der Meerengen bemächtigen. — Hiezu bemerkt das
nationalistische Blatt „Edmstvo", daß eben diese
Aspirationen Rußlands die Katastrophe Bulgariens
im Jahre 1913 herbeigeführt hätten. Sollte Rußland
siegen und Konstantinopel mit einem größeren Hinter-
lande erobern, so befände sich Bulgarien zwischen
Rußland und Serbien eingekeilt uud wäre verloren.

Attentat auf ein Pulverdepot.

Sofia, 9. Februar. Auf dcn Posten des hiesiaen Pul-
verdcpots wurde nachts seitens unbekannter Täter ein
Attentat versucht, wobei der Posten'durch einen Sckuß
im Auß verletzt wurde. Die Täter entkamen in der
Dunkelheit. Man vermuhet, daß sie serbische Agenten

seien- ^ , ^ ^ " ^ ' , 7 ^ ' "!^"^';."»^..>,'< ' ' ^ ^ ^ ^ « ^

Eine einmonlltliche Waffenübung der Reserveoffiziere.

Sofia, 9. Februar. („Agcnce tiNgraMaue bul-
aare") Ein Teil der Reserveoffiziere wurde zu einer
^monatlichen Waffcnübuna, einberufen, um ihre Keimt-
I.:ss' aufzufrischen und sie mit den in den Armeen ein-
geführten Rcfonnm vertraut zu machen.

Verlängerung des Moratorium,?.

Sofia 9 Februar. („Ayence M6graphique bul-
aare".) Das Moratorium wurde auf unbestimmte Zeit
verlängert.

Serbien.
Das amerikanische Rote Kreuz für Serbien.

Salonicki 10. Februar. Eine weitere Abteilung
des amerikanischen Roten Kreuzes ist nach Serbien
abgegangen.

Die Vereinigten Staaten von
Amerika.

Ein amerikanischer Vermittlungsantrag.

London 10 Februar. .Daily Telegraph" meldet
au. Washington: Eine von Senator La Follette ver-
faßte Resolution, welche dlc neutralen Nationen ein-
lädt, sich für die Nemdigunn des Kneges einzusetzen,
wird wahrscheinlich morgen der Senatskomnusston für
auswättige Angelegenheiten, vorgelegt werden. D.e Re-
solution fordert die Vereimgten Saaten v.m Amerika
auf, sobald als möglich eine Konferenz der nn.tralcn
Nationen einzuberufen, die ubcr d.e Pol, i l der Neu-
traten zur Erhaltung des Fnedcns beraten und »hrc
Dienste zur Vermittln,,« zw'schen den Kncgfuhrenden
anbieten soll. Die Resolution wird hier als außerordent-
lich wichtiger SchachZug betrachtet und hat Ansucht, an-
genommen zu werden. Die Resolution schlagt vor, zu-
künftige Konflikte durch die allgemeine Einschranruna, der
Rüstungen zu verhindern, die Verschiffung von Waffen
aus einem Lande in ein anderes einzustellen und gewM
Handelsrouten zu neutralisieren.

Japan.
Forderungen an China.

Frankfurt, 9. Februar. Die „Frankfurter Zei-
tung" meldet aus Mai land: Nach einer Pekinger De-
pesche des „Rußkoje Sluuo" soll Japan an China

lolgende Forderungen gestellt haben: Verlängerung
der Abtrettung von Dalni j und von Arthur auf
9'1 Jahre; terminlose Verlängerung des Vertrages
über die südmaudschurischen Bahnen, Handelsfreiheit
für Japan und China, das Recht des mobilen Er«
werbes, Einschluß der Südost-Mandschurei und der
Mongolei in die für Japan ausschließlich oorbehaltene
Intcressenzone, terminlose Konzession für die Schau«
tuugbahn und Schantungbergbahn, Übertragung der
Institution des chinesischen Heeres und der chinesischen
Marine an japanische Offiziere, Ernennung japanischer
Räte in den chinesischen Ministerien für Finanzen,
Unterricht und Verkehr, sowie Einführung der japa-
nischen Sprache in den chinesischen Schulen, in denen
fremde Shrachen gelehrt werden.

Die Taufe des jimgstgeuorenen Sohnes des
Thronfolgers.

Wien, 10. Februar. I m Beisein Seiner Majestät
des K a i s e r s und sämtlicher in Wien weilenden
Mitglieder des Kaiserhauses fand heute in Schön-
bruun die Taufe des jüngstgeborenen Sohnes des
Erzherzogpaares Karl Franz Josef statt. Als Tauf-
Pate fuugierte Erzherzog Max, der durch Erzherzog
Franz Salvator vertreten war und Erzherzogin Maria
Therese. Der Täufling erhielt bei der Taufe, welche
Hofburgpfarrer Seidl vornahm, die Namen Robert
Karl Ludwig.

Ein Schadenfeuer in Agram.

AgraMs 10. Februar. (Ungarbureau.) Gestem früh
brach in dem im Zentrum der Stadt gelegenen Hause
der Tischlergenossenschaft am Zrinyiplatze ein Brand
aus, der auch auf das Ncbmhaus übergriff. Der ange-
strengten Tätigkeit der Feuerwehr gelang es, den Brand
zu lokalisieren. Nachmittags war der Brand gelöscht.
Von den Bewohnern wurde niemand verleyt. Die Nie-
derlage der Tischlergenosscnschllft ist dem Feuer zum
Opfer gefallen. Der Schade wird auf 300.000 Kronen
geschätzt, ist aber zum überwiegenden Teile durch Ver-
sicherung gedeckt.

Ein antiker Fund.

Rom, 9. Februar. Wie die „Tribuna" aus Ven-
gliasi erfährt, ist in Cyrene eine kolossale Marmorstatue
Alexanders des Großen gefunden worden, an der nur
rin Teil des rechten Vorderarmes fthlt. Man glaubt, daß
es sich um eine ausgezeichnete Nachbildung d?r berühmten
Äronzestawe des Lysivvos handle.

Schwere Ausschreitungen streikender Bergarbeiter.

Logrono, 9. Februar. I n Cenicero kam es zu schwe-
ren Msschreitungcn streikender Bergarbeiter, die die an
dcn Gruben erschienenen Arbeitswilligen mit einem
Steinhagel überschütteten. Zunächst griff Gendarmerie
ein, wobei drei Gendarmen getötet wurden. Die Gendar-
merie konnte die Ruhe nicht wiederherstellen. I m Laufe
der Exzesse wurden 20 Arbeiter schwer und viele andere
leicht verletzt. Zur Unterdrückung des Aufstandes wurden
Truppen entsendet. Die Gendarmerie nahm zahlreiche
Verhaftungen vor.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e t.

Theater. Kunst und Literatur.
— (Zum heutigen .Konzert in der Dumlirche.) Die

drei cucharifrischen und die zwei Marienlicder, die der
Domgesangschor bei dem um halb 8 Uhr beginnenden
Konzerte vortragen wird, sind der neuesten kirchenmusi-
kalischen Literatur entnommen. Die Komposition „Ma-
ria vom Siege" von V. Goller malt prächtig uud mar-

kant dcn ergreifend schonen Text von M . v. Greiffen-
stein. Zum besseren Verständnis dieser Nummer niögc
der Text hier wortlich wiedergegeben werden:

„Die Du so stark und mächtig bist,
furchtbar wie Schlachtcnreih'n,
die Du der Taftfern Hoffnung bist,
wolle uns Führerin fein!
An unsere Fahnen hefte den Sieg,
segne die Krieger im Strauh;
über dem rauchenden Schlachtgefild
breite dcn Mantel aus!
Daß sie nicht wanken, daß sie nicht flieh'n,
stärke den fröhlichen Mu t ;
nimm, die verwundet ein feindlich Geschoß,
gnädig in Deine Hut!
Gieß in die Schmerzen heilendes O I ,
lindrc das grausame Los!
Und die zum Tod getroffen sind,
bette in Deinen Schoß!
Laß in der brechenden Augennacht
leuchten Dein Angesicht;
öffne das palmengeschmücktc Tor
und führ' sie zum ew'gen Licht!"

Die „Missa pontificalis I I " von L. Perosi, aus wel-
cher beim Konzerte das Kyrie, Gloria und Agnus Dei
zur Aufführung gelangen, wurde in der Domkirche schon
bei der Christmette 1914 und am Feste der Hl . drei Kö-
nige 1915 mit großem Erfolg aufgeführt. Beim dies-
maligen Kouzerte werden diefe drei Stücke — wenigstens
was die Gcfangsnummern anbelangt — zweifelsohne die
Glanznummern fein.

— (Ein echter Theaterheld.) Der bekannte Pariser
Theaterdireltor und Schauspieler Antoinc wirkte jüngst
in einer patriotischen Vorstellung mit und benutzte die Ge-
legenheit, sich beim französischen Publikum zu entschuldi»
gen, daß er in früheren Jahren sich bemühte, sich mit der
deutschen Kunst bekannt zu machen. Er bedauerte, dabei mit
Gcrhart Hauptmann in persönlicher Freundschaft gestanden
zu haben. Er schloß unter dem brausenden Beifall des
Publikums mit den Worten: „HauptmannZ Sohn besuchte
mich und am Abend plauderte er mit meinem eigenen Sohn
unter der Lampe über Literatur und Kunst. I n dieser
Stunde stehen beide bei der Fahne, jeder auf seiner Seite
der Barrikade, und ich habe meinem Sohne gesagt: „Wenn
dil ihm begegnest, töte ihn ohne Erbarmen!"

Gine österreichische Spezial i tät Magenleidenden
emftfnhlt sich der Gebrauch der echten «Mol ls Seib l i tz»
Pulver» als eines altbewährten Hausmittels von den Magen
kräftigender und die VerdauungStätigkeit nachhaltig steigernder
Wirkung. Eine Schachtel X 2 —. Täglicher Versand gegen Post«
Nachnahme durch Apotheker A. M o l l , k. u. l. Hoflieferant,
Wien I., Tuchlauben !1. I n den Apotheken der Provinz ver-
lange man ausdrücklich M o l l s Präparat mit dessen Schutz«
marle und Unterschrift. b2l2 »

Meteorologische Beobachtungen in Laibach
Serhöhe 306 2 in. Mitt l . Luftdruck 736 0 min

<7 8 U.«. l"738 0! 3 5! S. schwach oewöllt l
" 9 ". «lb. 36 9 1 3 » .

7 U F. 33 6 0 7 » . 1 6
10 2 U N . 309 2-l » Regen

ii U. Ab, 28 0 2-4 N0. schwach
11-1? U. F. I 32-21 0 3< NO. mäßig I halb bew > 7 1

Das Tagesmittel der Temperatur von Dienstag beträgt
2 0'. Normale -0 8«.

DaS Tagesmittel der Temperatur von Mittwoch beträgt
17" , Normale -0 7".

Gestern früh Regen.

M e n verwanäten, freunclen uncl 3ekannten geben wir lcnmer^gebeugt Nacnriclit,

clah unlere innigstgeliedte Urgroßmutter, Orcchmuttei-, Mutter uncl äcnwiegermutter, f lau

Varbara laklcke
nacn kurzem lcliweren 5eiclen, uerlelien mit lien neiligen äterdelakramenten, geltem
clen 10. fedruar lank entlcnlumme^t ilt.

Va5 5eicnenbegängn!5 finclet freitag clen 12. februar um 4 Ulir nachmittags ucm

c!er latenkanelle ?u ät. Cnriswpn auf clen frieclnaf ?um M. l(reu- ltatt.

caiback, am ,!.?ebruar ,9!5.

Die trauernäen Ninterdliebenen.

(statt jeäer belonäeren Nn-eige.)

5täcltilcd«> 0<?lta»»ung«anlta!f i i , rmliac!,.
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gtmtsat'qff.
318 Opr. št. E 1041/13/72

Dražbeni oklic.
1 Dne 1. raarca 1915

predpoldne ob J/910. uri, bo pri c. kr.
okrožnem sodišču, v izbi St. 31, na
podstavi odobrenih pogojev dražba
sledečih nepremičnin:

1.) VI. št. 509, k. o. Rudolfovo,
paŠnik, njiva, travnik;

2.) vl. St. 643, k. o. Rndolfovo,
njiva.

Cenilna vrednost: ad l) 8605 K,
ad 2.) 4047 K.

Najmaujši ponudek : ad 1.) 4306 K,
ad 2.) 2025 K 50 h.

Pod najmanjšim ponudkom se no
prodaja.

C. kr. okrajna sodnija T Rudolfovem,
odd. IV., dne 29. januvarja 1915.

233 Pras. 155/15/26/9

Oklic.
Predsedstvo c. kr. deželne sodnije

T Ljubljani naznanja, da so se sledeče
osebe dele pod skrbstvo :

1.) od okrajnega sodišČa v Ilirski
Bistrici dne 20. decombra 1914, L
5/14/6, Marija RibariČ, poljska dni-
Darica v Trnovem št. 117, zaradi
blaznosti. Skrbnik: Ivan UrbančiČ,
poBestnik iz Trnovega §t. 84 ;

2.) od okrajnega sodišča v Kranj-
ski gori dne 14. januvarja 1915, L
15/14/2, Janez Noč, sodar iz Koronke
Bele Št. 76 zaradi ßlaboumnosti. Skrb-
nik: Franc Konič iz Koroške Bele
St. 8;

3.) od okrajnega sodiŠča v Litiji,
a) dne 26. novembra 1914, L 13/14/5,
Jožef Pintar, delavec iz Ščita Št. 42,
zaradi slaboumnosti. Skrbnik : Janez
Bučar, posestnik iz Ščita št. 14;
b) dne 27. novembra 1914, L 14/14/6,
FrančiŠka Jug, dnimtrica iz Smartnega,
zaradi slaboumnosti. Skrbnik : Alojzij
Jag iz SkubČov št. 30 ;

4.) od okrajnega sodišČa v Radov-
ljici, a) dne 17. novembra 1914, L
24/14/14, Franc Korošec, sedlar v
Zagorici St. 49, zaradi zapravljivosti.
Skrbnik : Janez Korošec, posestnik T
Zagori št. 7 ; b) dne 8. januvarja 1915,
L 23/14/11, Elizabeta Soklič rojena
Stare, posestnika vdova iz Savice
št. 13, zaradi blaznosti. Skrbnik:
Jožef Stare, posestnik v Nomenju
št. 22;

5.) od okrajnega sodišča v Kam-
niku a) dne 27. novembra 1914, L
20/14/6, Marija Sušnik iz Gozda St.

25, zaradi bedosti. Skrbnik: Urban
Sušnik iz Zg. Kalis St. 8 ; b) Ivana
Crirn, poseBtnice sestra iz Most St.
74, zaradi blaznosti. Skrbnik: Aleš
Hlade, posestnik iz Križa št. 57 ;

6.) od okrajnega sodišČa v Vipavi,
dne 17. januvarja 1915, L 8/15/7,
Jožef Kastrina, bajtarja sin iz Šturij
št. 38 zaradi bedosti. Skrbnik : Jožef
Kastrina star., bajtar iz Šturij St. 3,8 ;

7.) od okrajnega sodišda v Cerk-
nici a) dne 11. decembra 1914, L
8/14/14, Janez KuŠlan iz Cerknice
št. 195, zaradi zapravljivosti. Skrbnik:
Andrej Knap iz Cerknice; b) dne
25. januvarja 1915, L 10/14/8, Jožef
Rot, posestnika sin v Kremenci St. 1,
zaradi umobolnosti. Skrbnik: Jožef
Rot, posestnik v Kremenci st. 1.

Ljubljana, 28. januvarja 1915.

296 8—1 T 2/15/2

Einleitung des Verfahrens zur
Todeserklärung der Helena Bri«ki

und des Matthias Bri^ti.

Matthias Vr is l i , geb. am 3 1 . Dezember
1856, und Helena BriZki, geb. am 27.
November 1858 haben sich vor vielen
Jahren mit der kundgegebenen Absicht sich
nach Ungarn zu begeben, von ihrem Wohn«
sitze in Aibl Nr. 14 entfernt und sind
seit der letzten Nachricht von ihnen zehn
Jahre verstrichen.

Da hienach anzunehmen ist, daß die
gesetzliche Vermutung des Todes gemäß
^ 24 Z. 1 a. b. G. V. eintreten wird,
wird auf Ansuchen des Anton Vr ist i ,
Auszüglcr in Aibl Nr. 14, durch Dr. V.
Ahazhizh, Ncchtsanwalt in Gottschec, das
Verfahren zur Todeserklärung des Ver»
mißten eingeleitet. Es wird demnach die
allgemeine Aufforderung erlassen, dem
Gerichte oder dem Kurator Herrn Anton
Ionke. k. k. Oberoffizial in P. in Gottschee,
Nachrichten über die Genannten zu gebe«.

Matthias und Helena Briski werden
aufgefordert, vor dem gefertigten Gerichte
zu erfcheinen oder es auf andere Weise
in die Kenntnis ihres Lebens zu setzen.

Das Gericht wird nach dem 20. Februar
1916 auf neuerliches Ansuchen über die
Todeserklärung emscheideu.

K. k. Kreisgericht Rudolfswert, Abt.
I., am 3. Februar 1915.
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Edikt.
Vom k. k. Oberlandesgerichte fur Steier-

lnark, Kärnten und Kram in Graz wird
bekannt gemacht, daß das k. k. Bezirks-
gericht Laibach die Erhebungen zur Er-

gänzung des dortigen Grundbuches durch
Eintraguug der noch in keinem öffentlichen
Buche vorkommenden Liegenschaft a ls:
Parzelle Nr. 579/12 Wald der Katastral»
gemeinde S t . Agatha in die nen zu er«
öffnende Einlage Z. 183 gepflogen und die
Eintragung dieser Liegenschaft in die vor<
bezeichnete Grnndbuchseinlage verfügt hat.

Infolgedessen wird in Gemäßheit der
Bestimmungen des Gefrtzes vom 25. I n l i
1871 R. G. B l . Nr. 96 der

1. F e b r u a r 1 9 1 5

als der Tag der Eröffnung dieser Einlage
hinsichtlich der bezeichneten Liegensch«ft
mit der allgemeinen Kundmachuug fcstge«
seht, daß von diefem Tage an neue Eigen»
tums«, Pfand« und andere bücherliche
Rechte anf diese Liegenschaft nur durch
Eintragung in dieser Einlage erworben,
beschränkt, auf andere übertragen oder auf-
gehoben werden können.

Zugleich wird zur Richtigstellung dieser
Grundbuchseinlage, die bei dein l. k. Be«
zirksgericbte in Laibach eingesehen werden
kann, bezüglich der erwähnten Liegenschaft,
das in dem obbezogenen Gesetze vorge-
schriebene Verfahren eingeleitet uud werden
demnach alle Personen

a) welche auf Grund eines vor dem
1. Februar 1915 erworbenen Rechtes eine
Änderung der in dieser Einlage enthaltenen,
die Eigentums« oder Besitzverhältnisse hin»
sichtlich der erwähnten Liegenschaft betref«
fenden Eintraguugeu in Anspruch uehmen,
gleichviel, ob die Änderung dnrch Ab«,
Zu- oder Umschreibung, dnrch Berichtigung
der Bezeichnung der Liegenschaft oder der
Zusammenstellung von Gruudbuchskörvern
oder in anderer Weise erfolgen soll;

d) welche schon vor dem 1. Febrnar
1915 auf diese Liegeuschaft oder auf Teile
dcrselbeu Pfands Dienstbarkeits» oder andere
zur bücherlichen Eintragung geeignete
Rechte erworben haben, sofern diese
Rechte als zum alten Lastenstande gehörig
eingetragen werden sollen, aufgefordert,
ihre diesfälligen Anmeldungen, und zwar
jene, welche sich anf die Velastungsrechte
unter b) beziehcn, in der im § 12 obigen
Gesetzes bezeichneten Weise längstens bis zum

letzten A p r i l 1 9 1 5

bei dem k. k. Bezirksgerichte in Laibach,
einzubringen, widngens das Recht auf
Geltendmachnng der anzumeldenden An-
sprüche denjenigen dritten Personen ge-
genüber vcrwiltt wäre, welche büchcrliche
Rechte auf Grundlage der in diefer Grund»
buchseinlage enthaltenen nnd nicht bestrit-
tenen Eitttragunqen im guteu Glauben
erwerben. — An der Verpflichtung zur
Aumeldui'g wird dadurch nichts geändert,
daß das anzumeldende Recht aus einem
außer Gebrauch tretenden öffentlichen
Buche oder aus einer gerichtlichen Erle»
dignng ersichtlich oder daß ein anf dieses

Recht sich beziehendes Einschreiten der
Parteien anhängig ist. — Eine Wiroer«
einsehnng gegen? das Versäumen der
Ediktalfrist findet nicht statt, auch ift eine
Verlängerung der letzteren fiir einzelne
Parteien unzulässig.

Graz, am 15. Iäuuer 1915.

326 E 62/14/17, 128/14/7
Dražbeni oklic.

Pri tej sodniji, v sobi štev. 3 se
bodo vršile sledeče dražbe:

1.) Dne 18. svečana 1915
dopoldne ob pol 11. uri obstoječe iz
hiše št. 32 v Predgrižah, gozdne in
dveh pašniških parcel vlož. štev. 171
k. o. črni vrh;

2.) dne 5. m a r c a 19 15
dopoldne ob 11. uri, obstoječega iz
parcele St. 300/2 senožet, in parcele
šter. 303/1 gozd v izmeri 1 ha 55 a
38 m1 in 4 ha 36 a 63 m2 zemljiSČa
vlož. št. 173 k. o. črni vrh.

Nepremičnine so cenjene na ad 1.)
1960 K 62 v, ad 2.) 1028 K 64 v.

Najmanjši ponudek, pod katerim
se ne bo prodalo znaša ad 1.) 1307 K
08 h, ad 2.) 685 K 7G h.

Dražbeni pogoji in vse listine, ki
se tikajo teh nepremičnin, so na
vpogled pri tej sodniji, v sobi at 2.

C. kr. okrajna aodnija T Idriji,
odd. II., dne 9. svečana 1915.

317 E 231/14/7

Dražbeni oklic.
Po zahtevanju Autona Knšljan,

trgovca v Ljubljani, zastopanega po
dr. Fr. TekavČiču, odvetniku v Ljub-
ljani, bo dne

6. m a r c a 1915
dopoldne ob 10. uri pri spodaj ozna-
menjeni sodniji v izbi St. 2, dražba
zemljišča vl. št. 128 k. o. Višnjagora
(hiša št. 84 v Višnjigori, klet, hiev,
vrt, njiva). Nepremičnini, ki jo je pro-
dati na dražbi, je doloČena vrednost
na 4716 K. Najmanjši ponudek znaša
2428 K; pod tem zneskom se ne-
prodaje.

S tem odobrene dražbene pogoje
in listine, ki se tičejo nepremičnine
(zemljiško-knjižni izpisek, hipotekarui
izpisek, izpisek iz katastra, cenitvene
zapisnike i. t. d.) smejo tisti, ki žele
kupiti, pregledati pri spodaj ozname-
njeni sodniji v izbi St. 3 med opravil-
nimi urami. Pravice, katere bi ne
pripuščale dražbe, je oglasiti pri sod- .
niji najpozneje v dražbenem obroku
pred začetkom dražbe, ker bi se sicer
ne mogle uveljaviti glede nepremißnine
same.

C. kr. okrajna sodnija Višnjagora,
odd. II., dne 30. januarja 1915.

I f IPS C A t # J l r ^ P V ? P l f r V P W und jedet» Pulver A. Molls
M u l l O c l U l I 9^4 •111 7 /*] I M Schutzmarke und IMH.T|1IMVII -wwmimjjy^jj^jj e c h r i f t t r & g t <

Moll's Seldl ltz-Pulver sind für Magenleidende ein unübertreffliches
Mittel, von einer den Magen kräftigenden und die Verdauungötätigkeit atei^ernden
Wirkung und ala milde auflösendes Mittel bei StuhlverBtopfmig allen drastischen
PurgativB, Pillen, Bitterwässern etc. vorzuziehen. — Prel« der Ortglnal-
•ohaohtel K 2*— m s Falgilikate werdeu gerichtlich veriolQt. «W|
^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ w _ l , (»4* l i t wenn jode
^^^^^^^^^^^^^^^*» nkufAIH O'*ll>7 ^ — Flasche
lu^ürilfJlM'JjajlLWeill U.Oaii. A. n o i l ' . Schul/marke trägt und
^ ^ * ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ' mit Bleiploinbe verschlossen ist

Molls Franzbranntwein und 8alz ist ein nament-
lich als schmerzstillende Kinreihung bei Gliederreißen
und den anderen Folgen von Erkältungen bestbekanntes
Volksmittel von muskel- u. nervenkraftigender Wirkung.

Preis der plomb. Oriyinal-Flaaohe K 2.—

Hauptversand durch Apotheker A. Moll k. u. k.
Hoflieferant, Wien I., Tuchlauben 9

In den Depots der Provinz verlange man ausdrücklich
166-81 A. MoU'a Präparate. 5212

Erhältlich in allen Apotheken und Dro^m-ion.

t't.u.t.Ustabskiirten
Maßntab 1: 7ö.(XKl. P r n s per Klatt
1 K in Ta8cheuforjnat auf Lein-
wand gespannt 1 K *0 h. •© •& •©

lg. von Kleinmayr \ [ed. Bambergs
Buohhandlan^

33. Ua.i1oa.cua., KZoxxgressplAtz

Geld-Darlehen
auch ohne Bürgen, ohne Vorspesen, erhalten.
Personen jeden Standes (auch Damen) bei
K 4"— monatlicher Abzahlung sowie Hypo-
thekar-Darlehen effektuiert rasch, reell und
billig Sigmund Sohillinger, Bank- und
Eskompto-Bureau in Preßburg, Kossuth

Lajosplatz 29. (Retourmarke erbeten.)
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Out g i i f i H r uertrouenswDrdioer Vertreter
für das Kronland K i * M i n zum Verkaufe eines
unter hoher Patronanz stehenden patriotischen Kunst-
gegenstandes gesucht. Hohe Verdienstmöglichkeit ge-
boten. Gefl. Offerte mit Referenzen erbeten unter: „N. Q.
9215" an Annoncen - Exped. E. E. Sichrovsky, Wien, I ,

Bräunerstr. 10. 329

D r u Ä und B e i l a g von J g . v. K l r i n m ayr H, Fed. Bam berg.


